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Nr. 21.1

Der Dentſche Kaiſer in der Schweiz.
Bern, 6. Sept. Nachmittags um 21 Uhr fuhr der kaiſer-

liche Zug, begrüßt von 22 Kanonenſchüſſen, in den Bahnhof
Bern ein, wo Bundespräſident Forrer und die übrigen Bundes-
räte ſowie die Präſidenten des Nationalrates und Ständerates,
der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft und der Geſandte v. Bülow
den Kaiſer empfingen. Der Kaiſer trug die Uniform der Garde-
ſchützen. Die Gemahlin des Geſandten überreichte ein Roſen-
bukett. Der Kaiſer ſchritt die Ehrenkompagnie ab und fuhr hier-
auf mit dem Bundespräſident und dem Gefolge nach dem Bun
despalais, wo ein kurzer offizieller Empfang durch den Bundes-
rat ſtattfand. Auf der Fahrt waren der Kaiſer ſowie der Bun
despräſident Gegenſtand begeiſterter Ovationen. Der Kaiſer
war durch den herzlichen Empfang ſichtlich erfreut. Aus An
laß des Kaiſerbeſuches prangte die Bundeshauptſtadt in reichem
Feſtſchmuck. Durch ein monumentales Portal betrat der Kai-
ſer den Bahnhofsplatz, wo ihn eine Flaggenfront in deutſchen
und Schweizer Farben grüßte. Der Weg vom Bahnhof zum
Bundeshaus war von hohen gelben Poſtamenten eingeſäumt.
Am Anfang und am Ende der Bundesgaſſe ragte hoch über der
Straße die kaiſerliche Standarte. Das Bundeshaus trug Moos-
girlanden mit Bändern in Schweizer Farben. Der Eingang
zum Bundeshaus, das Treppenhaus, die Vorhalle und der Au-
dienzſaal waren mit Lorbeer, Palmen und buntfarbigen Blu-
men geſchmückt. Die öffentlichen Gebäude und die Brücken
trugen reichen Flaggenſchmuck.

Bern, 6. Sept. Nach kurzer Unterhaltung im Audienzſaal,
wo die große, vom Kaiſer dem Bundesrat geſchenkte monumen-
tale Standuhr aufgeſtellt war, beſichtigte der Kaiſer den Na-
tional- und Ständeſaal und bewunderte vom Pavillon aus die
herrliche Ausſicht, die leider durch den wolkigen Himmel etwas
beeinträchtigt wurde. Dann folgte die Fahrt durch die Stadt,
auf welcher der Kaiſer von einer ungeheuren Menſchenmenge
ſtürmiſch begrüßt wurde. Unter Glockengeläut fand die Auffahrt
zum Münſter ſtatt. Am Portal erfolgte die Begrüßung durch
die Kirchenbehörden. Während die Orgel ſpielte, begab ſich
der Kaiſer ins Jnnere des Münſters, wo ihm die Herren des
Komitees für das Reformationsdenkmal in Genf vorgeſtellt
wurden. Jn der Kapelle waren drei große Reproduktionen des
projektierten Reformationsdenkmals in Genf aufgeſtellt, für das
der Kaiſer bekanntlich 10 000 t geſtiftet hat. An dem projek-
tierten Denkmal befindet ſich die Statue des Großen Kur-
fürſten mit dem Bilde vom Empfang der Hugenotten durch die-
ſen und der Jnſchrift eines Auszuges aus einem Potsdamer
Brief. Auf dem Tiſche nebenan waren Statuen Friedrich Wil
helms v. HOranien und des Admirals Coligny aufgeſtellt. Der
Kaiſer unterhielt ſich längere Zeit mit den Herren aus Genf und
teilte ihnen mit, daß er die Koſten für die Statue des Großen
Kurfürſten aus ſeinen Mittel beſtreiten werde. Nach einem Au-
fenthalt von einer halben Stunde verabſchiedete ſich der Monarch
und verließ mit dem Bundesrat das. Münſter unter Orgelſpiel.
Vom Münſter ging die Fahrt zum Bärengraben.

Anſprache des Bundespräſidenten an Kaiſer Wilhelm.
Bern, 6. Sept. Die Rede des Präſidenten Forrer bei dem

heutigen Diner im Berner Hof hatte folgenden Wortlaut:
„Ew. Kaiſerliche Majeſtät heiße ich im Namen des Bundes-

rats und des Bundesſtaats ehrerbietig und herzlich willkommen.
Als uns der Herr deutſche Geſandte zu Anfang dieſes Jahres
Jhren Beſuch ankündigte, nahmen wir dieſe Eröffnung mit
größter Freude über die uns zuteil werdende ſehr hohe Ehre
entgegen und verbanden damit den Ausdruck unſerer Gewiß-
heit, daß das geſamte Schweizer Volk in dieſem Gefühle mit uns
einig gehe. Ew. Majeſtät werden ſich, ſeitdem Sie letzten
Dienstag in unſerer Grenzſtadt Baſel Schweizer Boden betra-
ten, davon überzeugt haben, daß Jhr hoher Beſuch für unſer
Land eine Feier bedeutet. Wir erfreuen uns ungetrübt freund-
ſchaftlicher Beziehungen zu allen unſeren Nachbarſtaaten. Der
gegenſeitige Austauſch von ideellen und materiellen Gütern
zwiſchen Deutſchland und der Schweiz iſt aber ſo bedeutend,
daß wir das allergrößte Gewicht auf deſſen Fortdauer und Ent-
wickelung auf der Grundlage der Gleichberechtigung legen. Das
erſte Mal ſeit der Durchreiſe im Jahre 1893 weilt das kaiſerliche
Oberhaupt des Deutſchen Reiches wiederum unter uns. Wir
erblicken in dieſem glücklichen Ereignis einen zuverläſſigen Be-
weisumſtand, daß auch deutſcherſeits der entſchiedene Wille be-
ſteht, die Bande der Freundſchaft mit uns immer enger zu
nüpfen. Hierfür und insbeſondere für die überaus freundliche
Geſinnung, die Ew. Majeſtät bei jeder ſich bietenden Gelegen-
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heit für die Schweiz an den Tag legen, ſprechen wir hiermit
bei den heutigen Feierlichkeiten unſeren tiefgefühlten Dank aus.
Insbeſondere ſehen wir mit Genugtuung, daß Ew. Majeſtät ein
ſo großes Jntereſſe für unſer Heer entgegenbringen. Wir beſitzen
den beſtimmten Vorſatz, unſere Unabhängigkeit gegenüber je-
dem Angriffe auf unſer höchſtes Gut zu ſchützen und unſere Neu
tralität gegenüber jedem, der ſie nicht reſpektiert, zu wahren.
Ein notwendiges und zweckdienliches Mittel hierzu bildet eine
tüchtige und ſchlagfertige Armee. Uns eine ſolche zu ſichern, iſt
eine unſerer vornehmſten Staatsaufgaben, für deren Erfüllung
wir alle unſere Kräfte einſetzen. Unſere Geſchichte, unſere
Staatsform und unſere geſellſchaftliche Organiſation weiſen uns
darauf hin, daß wir uns hierfür das Milizſyſtems bedienen.
Wir ſind uns der Licht- und Schattenſeiten des Milizſyſtems
bewußt. Wir erkennen dankbar jede, auch die herbe, Kritik
an, die von kompetenter Seite an unſerem Heerweſen geübt
wird, und ſind beſtrebt, beſtehende Mängel zu heben. Das
Schweizer Volk weiß die Tatſache in ihrer ganzen Bedeutung
zu würdigen, daß der oberſte Kriegsherr des Deutſchen Reiches
unſere Manöver mit ſeiner Anweſenheit beehrt und mit größ-
ter Aufmerkſamkeit verfolgt hat. Wir dürfen uns wohl der
Hoffnung hingeben, daß der mehrtägige Aufenthalt Ew. Maje-
ſtät in unſerem Lande, wie uns zur Freude und Ehre, ſo auch
Jhnen zur Erholung von der gewohnten ſtrengen Erfüllung
Jhrer Herrſcherpflichten gereichen möge. Damit verbinden wir
die Bitte, unſerer Republik Jhre Freundſchaft und Jhrem gegen-
wärtigen Verweilen in der Schweiz eine angenehme Erinne-
rung zu bewahren. Mit dem innigen Wunſche, es möge das be-
freundete Nachbarreich unter dem Zepter ſeines Kaiſers, unſe-
res erhabenen Gaſtes, auch fürderhin blühen und gedeihen,
trinke ich auf das Wohl Ew. Majeſtät, der kaiſerlichen Familie,
der deutſchen Regierung und des deutſchen Volkes!“

Die Ankwort des Kaiſers.

Auf die Anſprache des Bundespräſidenten bei dem heutigen
Diner im Berner Hof antwortete der Kaiſer wie folgt:

„Herr Bundespräſident! Jch danke Jhnen beſtens für die
freundlichen Worte, die Sie namens des ſchweizeriſchen Bundes
rates an mich gerichtet haben. Schon ſeit einiger Zeit hatte
ich den Wunſch, ſchweizeriſche Truppen manövrieren zu ſehen,
über deren Leiſtungen ich ſeit langem viel Gutes hörte. Jch
bin daher gern, Jhrer Einladung entſprechend, bei den dies-
jährigen Manövern des ſchweizeriſchen Heeres erſchienen. Seit
uralter Zeit ſind die Bewohner der Schweizer Gebirge tüchtige
und kernige Kämpfer geweſen. Als am Ausgang des Mittel-
alters der Glanz des Nittertums verblaßte, da ſind es die tapfe-
ren Eidgenoſſen geweſen, welche vorbildlich wurden für die
Schöpfung, die Ausrüſtung und Ausbildung der Landesknechte,
der erſten deutſchen Fußſoldaten. Denn allbekannt iſt es, daß
das eidgenöſſiſche Fußvolk auf zahlreichen Schlachtfeldern ho-
hen Ruhm geerntet hat. Daß die jetzigen Eidgenoſſen, dieſer
ruhmreichen Geſchichte eingedenk, als tüchtige Soldaten in den
Fußtapfen ihrer Vorfahren wandeln, das zu ſehen, hat meinem
Soldatenherzen wohlgetan. Die beiden Manövertage haben mich
erkennen laſſen, daß von allen Seiten im ſchweizeriſchen Heer-
weſen mit außerordentlichem Eifer gearbeitet wird, daß der
ſchweizeriſche Soldat große Anſtrengungen aus Liebe zum Va-
terlande mit Freudigkeit erträgt und daß das Schweizer Heer
getragen wird von der Liebe des ganzen Schweizer Volkes.
Nach dem Eindruck dieſer Manövertage, nach dem herzlichen
Empfang, der mir in der OHſtſchweiz und auch in Bern zuteil
wurde, iſt es mir ein Bedürfnis, hier in der Bundesſtadt meinen
aufrichtigen Dank der ſchweizeriſchen Regierung auszuſprechen.
Wie es eine Freude für mich war, in der ſchönen Stadt Zürich
mich aufzuhalten, ſo gereicht es mir zu lebhafter Befriedigung,
wenigſtens einige Stunden in der ehrwürdigen Stadt Bern zu
weilen, die im Angeſicht der Bergrieſen Jungfrau, Mönch und
Eiger ihr ſtolzes Haupt erhebt. Aufs tiefſte bedauere ich, daß ich
es mir auf ärztlichen Rat verſagen muß, den Firnen des Ber
ner Oberlandes und den lieblichen Geſtaden des Vierwaldſtätter
Sees den geplanten Beſuch abzuſtatten. Jch hatte mich beſon-
ders darauf gefreut, dieſe Perle der Schweizer Landſchaft wie
derzuſehen, die ich vor nahezu zwanzig Jahren in ſtrahlender
Frühjahrsſonne erblickte. Herr Präſident! Meine Herren Bun-
desräte! Nach dem Willen der Vorſehung hat ſich inmitten der
vier benachbarten Großmächte die ſchweizeriſche Eidgenoſſen-
ſchaft als wohlgeordneter, allen friedlichen Beſtrebungen zuge-
wandter, auf ſeine Unabhängigkeit ſtolzer, neutraler Bundes-
ſtaat entwickelt. Mit einzigartiger Naturſchönheit ausgeſtattet,

auf militäriſchen, wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen, induſtriellen,
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techniſchen und wirtſchaftlichen Gebieten fleißig vorwärts ſtre-
bend, hat der inmitten Europas gelegene ſchweizeriſche Staat
allgemeine Achtung und Anerkennung ſich erworben. Ein großer
Teil der Schweiz hält am deutſchen Geiſtes- und Gemütsleben
feſt, und der Austauſch ideeller wie materieller Güter zwiſchen
der Schweiz und Deutſchland iſt in der Tat ebenſo umfangreich
wie natürlich. Sie verehren, wie wir, um nur an eines zu er
innern, in Schiller einen Jhrer Nationaldichter, der Ihrem Vol-
ke wie kaum ein anderer aus der Seele geſprochen hat; ande-
rerſeits ſind die Werke Jhrer Geiſtesheroen, wie Gottfried Keller
und Konrad Ferdinand Meyer, Gemeingut auch unſeres Volkes
gworden. Es iſt daher begreiflich, daß die Schweiz und das
Deutſche Reich bei aller Eigenart ihrer ſtaatlichen Einrichtungen
und ungeachtet der Verſchiedenheit ihrer geſchichtlichen Ent-
wickelung nicht nur durch Austauſch ihrer Produkte, ſondern
auch durch ihr geiſtiges Leben und Schaffen miteinander eng
verknüpft in herzlicher, vertrauensvoller Freundſchaft nebenein-
ander leben wollen. Seit bald 25 Jahren bin ich ſtets ein guter
Freund der Schweiz geweſen, und ſo ſoll es, was an mir liegt,
auch bleiben. Jhnen nllen danke ich für den herzlichen Em-
pfang, den Sie mir bereiteten, für die freundliche Geſinnung
und das Vertrauen, das Sie mir ſeit Jahren entgegenbringen.
Jch trinke auf Jhr Wohl, Herr Präſident, auf das Wohl des
Schweizeriſchen Bundesrats, auf das Wohl des ſchönen Schwei-
zerlandes und des trefflichen Schweizervolkes!“

Paris, 6. Sept. Die Unterhaltung Kaiſer Wilhelms mit
dem franzöſiſchen General Pau hat hier ſehr angenehm be-
rührt. Man erblickt darin eine beſondere Höflichkeit, die der
Kaiſer Frankreich erweiſen wollte. „Eclair“ nennt ſie das erſte
Zeichen der „Détente“ ſeit Agadir. Ueber den Jnhalt des Ge-
ſpräches verlautet in den Pariſer Zeitungen weiter, daß der
Kaiſer ſich dem General gegenüber ſehr anerkennend über die
ſchweizer Armee ausgeſprochen hat. Er rühmte beſonders die
erſtaunlichen Reſultate militäriſcher Ausbildung, die in der
Schweiz nach ſo kurzer Zeit erfolgen.

Zürich, 6. Sept. Heute vormittag 10 Uhr fuhr der Kaiſer
mit ſeinem Gefolge nach dem Landesmuſeum. Der Weg dort-
hin führte wiederum durch die Bahnhofſtraße, die ein um ſo
lebhafteres, farbigeres Bild bot, als gerade der Wochenmarkt
alter Ueberlieferung gemäß auf ihr abgehalten wurde. Der
Kaiſer war neuerdings Gegenſtand ununterbrochener lebhaf-
teſter Ovationen. Der Beſuch des Landesmuſeums, der unter
Führung von Direktor Lehmann vor ſich ging, dauerte zirka
anderthalb Stunden. Nach dem Beſuche des Landesmuſeums
hat der Deutſche Kaiſer um 11 Uhr 57 Minuten die Fahrt nach
Bern angetreten. Vom Landesmuſeum ging der Kaiſer unter
jubelnden Rufen einer zahlreichen Volksmenge zu Fuß nach dem
Bahnhof. Der Kaiſer dankte dem Stadtpräſidenten wieder-
holt für die herzliche Aufnahme durch die Züricher Bevölkerung
und überwies dem Stadtpräſidenten 5000 Frank für die Zü-
richer Armen. Vor ſeiner Abfahrt drückte der Kaiſer dem Ma-
jor Wille ſeine große Anerkennung für das Bataillon aus.

Zum Kapitel Fleiſch-Teuerung.
Aus dem Wuſt der demokratiſchen und ſozialdemokratiſchen

Preſſe und den Reden ſozialdemokratiſcher Wühler in den Stadt-
parlamenten heraus heben ſich zwei objektiv gehaltene Artikel
ab, welche im „Tag“ erſchienen ſind. Der eine rührt her vom
Oberbürgermeiſter Wilms in Poſen, der andere von dem frü-
heren preußiſchen Landwirtſchafts- Miniſter v. Podbielski.

Oberbürgermeiſter Wilms führt aus:
„Die ſtädtiſchen Verwaltungen können ihrerſeits auf dem Ge-

biet der Fleiſchverſorgung nur verhältnismäßig wenig tun. Das
Wort: kommunale Fleiſchverſorgung mag gut klingen, hat aber
wohl auf ferne Zeit noch keine Ausſicht auf Verwirklichung.
Daß vielleicht einmal, wenn große Produzenten- und Konſu-
mentenorganiſationen ſich bilden ſollten, die kommunalen Ver-
waltungen dabei eine führende oder mitbeſtimmende Rolle ſpie-
len werden, liegt nicht außerhalb der Möglichkeit.“ Ein Ueber-
blick über das, was von einzelnen Kommunen bisher geleiſtet
wurde, um die Anlieferung von Vieh in die Städte zu erleich-
tern, führt zu dem Ergebnis, daß hier nur ziemlich wenig zu er
warten iſt. Nicht anders liegen die Dinge bezüglich der Ein-
wirkung auf die Fleiſchpreiſe. Dr. Wilms konſtatiert ausdrück-
lich, daß an den augenblicklich hohen Fleiſchpreiſen die Fleiſcher
nicht ſchuld ſind. „Die kommunnalen Verwaltungen können
daher bei der heutigen Lage der Verhältniſſe nicht an die Tür
der Metzger anklopfen, um eine Ermäßigung im Intereſſe der
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ſtädtiſchen Konſumenten zu erlangen, ſondern ſie müſſen an
das Tor der Reichsregierung anklopfen, damit vorübergehend
wenigſtens für die Zeit des Notſtandes Abhilfe geſchaffen werde
durch die Zulaſſung von Vieh und friſchem Fleiſch aus benach-
barten Staaten, ſelbſtverſtändlich inſoweit dort unter günſtige-
ren Bedingungen wie in Deutſchland Vieh aufgekauft werden
kann. Ob letzteres möglich, mag die Reichsregierung abwarten.
Stellt ſich der Verſuch als unmöglich heraus, ſo trägt ſie wenig-
ſtens keine Verantwortung der fleiſchkonſumierenden Bevölke
rung gegenüber. Auch wäre es wohl unbedenklich, in Zeiten ſo
hoher Viehpreiſe die Zölle auf Gefrierfleiſch vorübergehend zu
ermäßigen, um deſſen Verwertung in den Kommunen zu er-
leichtern. Für die Zukunft aber ſollte man Sorge tragen, daß
der überſchüſſige Viehbeſtand in Südweſtafrika, wo die Farmer
über mangelnden Abſatz ihres Viehs klagen, für den Jmport
im Mutterlande als Gefrierfleiſch nutzbar gemacht würde. Die
heimiſche Landwirtſchaft hat ſicherlich in erſter Linie Anſpruch
auf die Verſorgung des heimiſchen Marktes mit Vieh. Wenn
ſie aber anerkanntermaßen einen gewiſſen Prozentſatz in nor-
malen Zeiten und einen ſicherlich viel höheren in Zeiten der
Fleiſchnot nicht befriedigen kann, ſo dürfte gegen eine kontin-
gentierte Einfuhr der fehlenden Fleiſchbeſtände aus unſeren Ko-
lonien auch von dem Standpunkt des Viehproduzenten aus nicht
viel einzuwenden ſein. Wenn die kommunalen Verwaltungen
mit ihren Wünſchen bei der Reichsregierung nach den früheren
vergeblichen Verſuchen Erfolg haben ſollen, dürfen ſie aber nicht

nur leiſe klopfen, ſondern müſſen laut und vernehmlich pochen,
ſonſt wird ihren Wünſchen ſchwerlich auſgetan!“

Anders Staatsminiſter v. Podbielski. Er weiſt darauf hin,
wie ſehr in den letzten Jahren auch die Löhne der landwirtſchaft-

lichen Arbeiter geſtiegen und wie das offene Marktangebot und
die Nachfrage die einzigen Grundlagen für den Verkauf land-
wirtſchaftlicher Produkte ſind. „Heute iſt man entrüſtet in den
Städten über die hohen Fleiſchpreiſe, und man vergißt, daß im
vorigen Jahr die Kartoffeln viermal ſo teuer waren wie jetzt.
Man vergißt, daß die Tonne Roggen im vorigen Jahr einen
Preis von 190 A erzielte, während ſie in dieſem Jahr für zwan-
zig A weniger, alſo für 170 A, käuflich iſt. Freilich ſieht man
das der Semmel des ſtädtiſchen Bäckers nicht an, ſie folgt dieſen
Preisſchwankungen nicht. Sie wurde bei einem Roggenpreis
von 190 ſehr klein und iſt ſo klein geblieben, und wird ſo
klein bleiben, obwohl der Roggen erheblich billiger geworden
iſt. Bedauerlich genug iſt es, daß der Konſument zwar deutlich

die Zeiten der Teuerung merkt, daß aber der Händler ſich nicht
für verpflichtet hält, bei günſtigeren Einkaufsverhältniſſen mit

dem Preis der Ware herunterzugehen. Schlechte Ernten er-
hohen die Preiſe der Nahrungsmittel, gute Ernten pflegen ſie

nicht zu erniedrigen.“ Von einer Oeffnung der Grenzen für
fremdes Vieh will Herr v. Podbielski aus bekannten Gründen
nichts wiſſen, wobei er insbeſondere auf die Notwendigkeit hin-
weiſt, für den Kriegsfall den ganz enormen Bedarf an friſchem
Fleiſch ſicherzuſtellen. Das Gefriekfleiſch wiederum käme ledig-
lich für einige Küſtenorte und große Städte in Betracht, die
außergewöhnlich günſtige Verkehrsverhältniſſe zur Küſte haben.
Das Fazit ſeiner Betrachtungen iſt alſo: nicht allein Erhaltung
unſeres jetzigen Viehbeſtandes, ſondern ſeine denkbar weiteſt-
gehende Vermehrung, damit er den beiden berechtigten Forde-
rungen des Staates, ſichere Ernährung der geſamten Bevölke-
rung und Sicherſtellung der Verpflegung der Armee im Krieg,
entſpricht. Zum Schluß berührt der frühere Landwirtſchafts-
miniſter die Frage, ob nicht zu viel Zwiſchenhände an der Her-
anſchaffung des lebenden Viehs wie an der Ausſchlachtung be-
teiligt ſind. Er wolle mit ſeinen Ausführungen nicht Unfrieden
ſtiften zwiſchen der ländlichen und ſtädtiſchen Bevölkerung, ſon-
dern dazu beitragen, „daß die Konſumenten erkennen, daß auch
die Produzenten, wir Landwirte, nicht auf Roſen gebettet, ſon
dern von einer ganzen Reihe unabänderlicher Einflüſſe abhän-
gig ſind, und daß wir alle daran arbeiten müſſen, unſer Er-
werbsleben ſo zu geſtalten, daß Zufriedenheit herrſche bei jeder-
mann, der gewillt iſt, freudig zu arbeiten, und daß wir den
alten Spruch uns vor Augen halten: „Friede ernährt, Unfriede
verzehrt!“

Halle, 5. Sept. Die Teuerungs- Deputation des Stadtver-
ordneten-Kollegiums hat beſchloſſen: 1. den Verkauf von See-
fiſchen wieder aufzunehmen, 2. tiefgekühltes Fleiſch einzuführen,
das man der Bevölkerung zu einem billigen, erſchwinglichen
Preiſe hofft überlaſſen zu können. Drittens will die Stadt den
Detailverkauf von Fleiſch an die minderbemittelte Bevölkerung
in eigener Regie aufnehmen, alſo die Fleiſcher verſuchsweiſe
mal ausſchalten. Der Magiſtrat wird auf Grund dieſer Be-
ſchlüſſe eine Vorlage machen. Nächſten Montag kommt die
Sache aber noch nicht wieder vor das Plenum, früheſtens Mon-
tag über acht Tage. (Jm Intereſſe der Klärung der Verhältniſſe
kann es ſchließlich nicht ſchaden, wenn dieſe Beſchlüſſe zur Durch-
führung gelangen, die ſtädtiſche Verwaltung dürfte ſich dann
ſehr bald überzeugen, daß ſie nicht damit durchkommt, ſelber
das Fleiſchergewerbe auszuüben. Die Red.)

Saalfeld, 6. Sept. Angeſichts der großen Fleiſchteuerung
beſchloß die Handels- und Gewerbekammer für den Kreis Saal-
feld, die dringende Bitte an das Herzogliche Staatsminiſterium
zu richten, ſeinen Einfluß im Bundesrat dahin geltend zu ma-
chen, daß unter Wahrung der Intereſſen der öffentlichen Ge-
ſundheitspflege und der deutſchen Viehzucht eine erweiterte Zu-
laſſung der Einführung von Schlachtvieh und die Aufhebung
oder Ermäßigung des Einfuhrzolls für Fleiſch, wenn auch nur
vorübergehend, ſtattfindet.
A 2 Marokko eParis, 6. Sept. Jn hieſigen Regierungskreiſen wird Lyau-
teys Plan, gegen Marrakeſch zu marſchieren, mit einigem Be-
fremden aufgenommen, da er dem anfänglichen Programm
widerſpricht. Doch glaubt man, der General werde gute Gründe
hierfür haben. Ferner verlautet, daß nach der Befreiung der
in Marrakeſch eingeſchloſſenen Franzoſen eine weitere Aktion
gegen die Stämme des Hochatlas beginnen werde, die Lyautey
langer Hand vorbereitet habe, wobei bereits unterworfeneStäm-
me als Hilfstruppen dienen ſollen. Die jüngſten Teilerfolge

und das Eintreffen von Verſtärkungen haben den franzöſiſchen
Eroberungseifer anſcheinend neu belebt.

Deutſches Reich.
Berlin, 6. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt

heute von Bern nach Zürich abgereiſt und dort wohlbehalten
eingetroffen.

Jn der geſtrigen Berliner Stadtverordnetenſitzung wurde
der Oberbürgermeiſter Wermuth durch den Oberpräſidenten von
Conrad in ſein Amt eingeführt.

Greiz, 6. Sept. Heute verſtarb im 82. Lebensjahre der
Miniſter des fürſtlichen Hauſes und Chef des Geheimen Kabi-
netts, Kammerpräſident a. D. Exzellenz v. Geldern-Crispendorf.
Der Verſtorbene war lange Jahre hindurch Präſident des reu-
ßiſchen Landtags.

Hamburg, 6. Sept. Heute morgen 4 Uhr iſt der Präſident
des Senats Bürgermeiſter Dr. Burchard einem Schlaganfall er-
legen. Er hatte ſeit einiger Zeit das Bett wegen Jnfluenza
hüten müſſen. Dem Kaiſer iſt von der Senatskanzlei Mit-
teilung von dem Ableben des Hamburger Staatsoberhauptes
gemacht worden.

Vuſſſchiffahrt. 7
München, 6. Sept. Auf dem Flugplatz in Oberwieſenfeld-

Milbertshofen bei München ereignete ſich am Freitag morgen
8 Uhr ein ſchweres Unglück. Der zur Luftſchiffahrt und Kraft-
fahrabteilung kommandierte 29 Jahre alte Leutnant Otto Ste-
ger vom 19. bayeriſchen Jnfanterieregiment in Erlangen, ein
geprüfter Pilot, hatte auf ſeinem Otto-Zweidecker bereits meh-
rere Aufſtiege mit Landungen im Gleitfluge gemacht, als ihm
zuletzt ein Windſtoß den Apparat umkippte. Wie ein Augen-
zeuge erzählt, habe der Flieger den Apparat wieder aufrichten
können. Plötzlich ließ der Offizier jedoch das Steuer los und
ſtand auf. So erfolgte der Abſturz aus einer etwa 80 Meter
betragenden Höhe. Mit einem komplizierten Oberſchenkel- und
Beckenbruch ſowie ſchweren inneren Verletzungen wurde der ver-
unglückte Offizier unter den Trümmern des Flugzeuges her-
vorgehoben und ins Garniſonlazarett gebracht, wo er, eine
Stunde nach dem Unglück bereits ſtarb.

Lokales. eMerſeburg, 7. Sept.
Renkier Günther Jm hohen Alter von 85 Jahren iſt

heute früh um 6 Uhr der frühere Maurermeiſter Herr Karl
Günther aus dieſem Leben abberufen worden. Seit Jahrzehn-
ten in Merſeburg lebend, hat der Verſtorbene lange Jahre hin-
durch bis in ſein Alter ſeinen Beruf, raſtlos und unermüdlich
tätig ausgeübt und erfreute ſich nicht nur in ſeinem Berufe,
ſondern auch als Bürger allgemeiner und größter Hochachtung.
Er war in Merſeburg eine ebenſo bekannte, wie beliebte Per
ſönlichkeit, und dieſe Beliebtheit begleitete ihn auch, als ihn die
zunehmenden Jahre veranlaßten, ſein reich geſegnetes Tagewerk
zu beenden. Von dieſer Tätigkeit reden nicht nur eine große
Zahl von Privatbauten, die er hier und in der Umgegend zur
Ausführung brachte, ſondern äuch eine Reihe fiskaliſcher und
kommunaler Bauten. Die allgemeine Hochachtung, die der Ver-
ſtorbene bei Lebzeiten genoß, wird ihm bei der Merſeburger
Bürgerſchaft über das Grab hinaus folgen. Möge ihm die
Erde leicht ſein!

Kanonendonner aus dem Manövergelände war heute früh
zwiſchen 8 bis 9 Uhr deutlich vernehmbar.

Krankenkaſſen- Angelegenheit. Geſtern Abend fand im hie-
ſigen Ratskeller unter Vorſitz des Stadtrats Herrn Thiele eine
Verſammlung der Vorſtandsmitglieder der hieſigen Kranken-
kaſſen ſtatt, in welcher über den Zuſammenſchluß der Kaſſen
verhandelt wurde. Nach längerer Ausſprache wurde auf Vor-
ſchlag des Vorſitzenden eine Kommiſſion, beſtehend aus je 2
Vorſtandsmitgliedern jeder Kaſſe gewählt, um die Angelegen-
heit weiter zu behandeln, bezw. die nach der Reichs-Verſiche-
rungsordung nötigen neuen Satzungen vorzubereiten. Als
Obmann der Kommiſſion wurde Zimmermeiſter Herr Carl Graul
und als deſſen Stellvertreter der Lederarbeiter Herr Otto
Dietzel gewählt.

Die Ausgrabungen. Am Mittwoch nachm. beſichtigte Dr.
Hans Hahne, der neue Direktor des Provinzial-Muſeums zu
Halle, längere Zeit die Ausgrabungen auf der Altenburg und
ſah ſich ſpäter auch noch die Privatmann Bergerſche Sammlung
an. Die Ausgrabungen ſind am Mittwoch abgebrochen worden
und dürften erſt im kommenden Frühjahr 1913 von Frau Bau-
mann-Seyd- Hamburg wieder fortgeſetzt werden. Sicherem Ver-
nehmen nach iſt durch eine kürzlich abgehaltene Konferenz das
Hierbleiben ſämtlicher bisher bei den Ausgrabungen gemachter
Funde geſichert. Sie werden, ſo berichtet die „S. Z.“, als Bau-
mann-Seydſches Muſeum in beſonderen Räumen aufgeſtellt und
ſpäter zweimal wöchentlich dem Publikum zugänglich gemacht
werden.

Oeffentlicher Sprechſaal.
(Ohne Verbindlichkeit der Redaktion.)

Die Einbrüche und geradezu dreiſten Diebſtähle, die ſich im
Laufe der letzten Monate in Merſeburg zugetragen, fangen an,
bei der hieſigen Einwohnerſchaft Beſorgniſſe wach zu rufen.
Bisher konnte wohl als der keck'ſte der bei Herrn Tſchich aus-
geführte gelten, wo morgens gegen 6 Uhr, als es bereits hell
war, die Taſchenuhr aus dem Schlafzimmer heraus geſtohlen
wurde.

Dieſe Dreiſtigkeit iſt jedoch vorgeſtern noch übertroffen worden
durch den Diebſtahl bei den Damen Ritter. Zunächſt möge ein
bezüglicher Bericht der „Saaleztg.“ (Nr. 419) richtig geſtellt
werden. Es heißt da, die beiden Damen ſeien geknebelt worden.
Kein Wort davon iſt wahr. Dann heißt es, zwei maskierte
Einbrecher ſeien eingebrochen. Wiederum nicht wahr, der eine
hatte, wie ſchon geſtern im „Kreisbl.“ mitgeteilt, das Geſicht
überhaupt unbedeckt, der andere hatte ſich die untere Partie des
Geſichts mit einer ſchwarzen Schürze des Fräulein Ritter ver-
bunden und auch die obere Partie bis auf die Augen herunter
verdeckt und trat ſo an das Bett des Fräulein Ritter heran.
Frau Ritter iſt auch nicht 72, ſondern 78 Jahre alt, auch hat
ſich der Vorgang nicht nachmittags, ſondern früh zwiſchen 126
und 846 Uhr zugetragen. Es hat auch nicht jeder der Diebe

ſich ein 20-MarkStück angeeignet, ſondern wie bereits mitge-
teilt, außer 3 Uhren nebſt Ketten einen Coupon der. Halle'ſchen
Stadtanleihe über 20 A nebſt ca. 2 A Baargeld. Auch iſt es
unrichtig, daß ſie ſich in aller Seelenruhe noch gewaſchen hät-
ten, vielmehr zogen ſie ſich, als ſie erklärt hatten, nun gehn zu
wollen, ihre Stiefeln an, da ſie bis dahin in Strümpfen ope-
riert hatten. Wohl aber hatten ſie vorher in aller Seelenruhe
von Fräulein Ritter etwas zu eſſen begehrt, alſo 346 Uhr, zu
einer Zeit, wo es im Hauſe und auf der Straße anfängt, leben-
dig zu werden. Frl. Ritter war indeſſen derart erregt und
angegriffen von dem ganzen Vorgang, daß ſie erklärte, es ſei
ihr unmöglich, etwas zubereiten zu können.
Nachträglich iſt gut reden. Fräulein Ritter war hauptſächlich
in Sorge um ihre hoch betagte Mutter, und das iſt auch der
Grund geweſen, weshalb ſie die dreiſten Räuber ſo ſchnell als
möglich los ſein wollte und ihnen den Hausſchlüſſel eingehändigt
hat, den ſie in der Tür haben ſtecken laſſen.

Der Polizeihund, dem Witterung gegeben wurde an der
ſchwarzen Schürze, welche ſich, wie oben angegeben, der eine der
Eindringlinge vor das Geſicht gebunden hatte, hat eine Spur
nicht aufgefunden.

Die ganze Affäre iſt verhältnismäßig noch glimpflich abge
laufen. Den Silberſchrank in der „guten Stube“ haben die
Räuber unberührt gelaſſen, es kam ihnen nach ihrer eigenen
Ausſage auf Baargeld an, das ſie nun glücklicher Weiſe nur in
geringem Betrag erbeutet haben.

Wir müſſen in Merſeburg darauf gefaßt ſein, daß ſich der
artige Dinge wiederholen, denn es iſt zuviel dergleichen, was in
den letzten Monaten vorgekommen iſt.

Wenn man berückſichtigt, daß letzter Tage in Halle durch Zu-
fall Derjenige ermittelt worden iſt, der an dem Einbruch in der
Dammſtraße teilgenommen hat, ſo muß man zu dem Schluß
kommen, daß es eine Geſellſchaft mehrerer Leute iſt, die ſich
Merſeburg zu ihrem Operationsfelde auserſehen hat, und dieſe
Spur deutet, wie die erwähnte Verhaftung beweiſt, nach Halle,
wie auf die Redewendung der Einbrecher bei Ritters, wenn
um Hilfe gerufen würde, würde die „ſchwarze Bande“ das Haus
in die Luft ſprengen.

Man richte ſich alſo auf ſolch' intereſſanten Beſuch aus Halle
auch für die nächſte Zeit ein und beachte Folgendes:

Ein Konto-Korrent-Büchelchen beim Bankgeſchäft überhebt
Jeden der Sorge, größere Summen Geldes im Hauſe zu ver
wahren. Wer Wertpapiere beſitzt, tut auch ohne Rückſicht auſ
Halle'ſchen Beſuch gut, die „Stücke“ bei dem einen Bankier ver-
wahren zu laſſen und die „Zinsleiſten“ bei einem andern.
Ein Hund in der Haushaltung iſt immer gut, ſoviel es auch
beſtritten wird, am wachſamſten ſind Spitze, die auch den
meiſten Lärm machen, wenn ſich etwas regt; man kann ſie un-
ter Umſtänden mit ins Schlafzimmer nehmen. Es iſt ratſam,
vor Schlafengehen die Wohnräume, Stallungen, Gehöfte u. dgl.
nochmals abzuleuchten. Früher war Das vielmehr üblich, als

eute.b Sollte aber jemand trotzdem überraſcht und dann von den

Dieben der Hausſchlüſſel verlangt werden, ſo händige man den
Spitzbuben den richtigen Hausſchlüſſel nicht ein, ſondern einen
andern, riegele, ſobald ſie zur Tür hinaus ſind, alle Türen zu,
reiße die Fenſter ſo ſchnell auf als es geht und rufe laut und
anhaltend um Hilfe, dann ſitzen die Spitzbuben in der Falle.
Da es aber auch anders kommen kann, ſuche man Das gilt
für Damen den Kopf nicht ganz zu verlieren, ſondern ſam-
mele ſich wenigſtens eine Minute lang und überlege, was zu
tun iſt.

Vermiſchkes.
Dresden, 7. Sept. Jn der Dresdner Haide wurde geſtern ein an

geblicher Aſtronom, der ſich r ſeiner Erholung auf dem „Weißen Hirſch
aufhielt, erſchoſſen aufgefunden.hen ſp Se Bbronnt ift in Ebersdorf das dreijährige Töch
terchen des Wagenrückers Anke. Es war während der Abweſenheit ſeiner
Mutter einem Spirituskocher zu nahe gekommen.

Kaſſel, 6. Sept. Auf ſchreckliche Weiſe nahm ſich die Ehefrau eines
hieſigen Privatmannes das Leben. Sie übergoß ſich mit Petroleum und
zündete dann ihre Kleider an. Sie erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß
ſie bald darauf ſtarb.Eiſenberg, 5. Sept. Jn der vergangenen Nacht iſt der ehemalige
Porzellanmalereibeſitzer Feodor Voigt auf dem Wege von Kloſterlausnitz
nach Eiſenberg im Mühltal in einen kleinen Teich geſtürzt und ertrunken.
Neben der Leiche hielt der treue Terrier des Verunglückten Wacht, der
keinen Freuden an ſeinen toten Herrn ließ. Voigt wollte urſprünglich, der
geſtern zuſammen mit ſeinem Sohne in Gera weilte, in Kloſterlausnitz
in ſeinem Beſitztum übernachten; er muß es ſich aber noch anders über-
legt, und in der Nacht den Weg nach Eiſenberg angetreten haben, wobei

i r Unfall zugeſtoßen iſt.v 6. n on Froveis am Nonsberge in Südtirol erſchien
plötzlich ein 2 Meter großer. ſtarker Bär mitten im Dorfe und bedrohte
die vom Nachmittagsgottesdienſt kommenden Leute. Beherzte Männer mit
einigen Hunden griffen den Meiſter Petz an, der nach kurzem Beſinnen
kehrt machte und in die Leichenkapelle flüchtete Dort verblieb er längere
Zeit, belagert von den Leuten, entkam aber wieder und wandte ſich den
Bergen zu. Nach mehrſtündigen Verfolgungen gelang es endlich einem
Gendarmeriewachtmeiſter, den Bär durch einen Kopfſchuß zu töten.

Königsberg i. Pr., 6. Sept. Der Mühlenbeſitzer Adomat in Bittehnen
(Oſtpreußen) geriet bei dem Verſuch, den Mahlgang anzuhalten, in das
Räderwerk der Mühle. Es wurde ihm der Kopf abgeriſſen und der
Körper zermalmt. Der d Adomats verunglückte vor Jahren in
derſelben Mühle in ähnlicher eiſe.anhven 6. Se Nee ſtarb nach dem Genuß von Eßwaren die
16jährige Tochter der Familie h Es wird angenommen, daß ſie
tatt Peterſilie Schierling genommen hat.t Infolge tagelanger Regengüſſe iſt ganz Süd-
ungarn abermals von einer neuen ſchweren Hochwaſſerkataſtrophe bedroht.
Die Stadt Deva und drei andere Gemeinden ſtehen bereits ganz unter
Waſſer. Viele Bewohner müſſen ſeit 24 Stunden auf Dächern und Bäu-
men ausharren und konnten noch nicht gerettet werden. Militär iſt zur
Hilfeleiſtung abgegangen. Die ganze Maisernte Südungarns iſt mit

zernichtung bedroht.e 6. Nach einer Blättermeldung iſt heute morgen ein
Militärdoppeldecker in der Nähe von Stevenage aus 80 Meter Höhe ab-
geſtürzt. Flieger und Paſſagier wurden getötet. Die bei Stevenage abge
ſtürzten Flieger ſind Kapitän Hamilton und Leutnant Stewart.

Schneefälle in den Pyrenäen. Aus den Pyrenäen und den Vorbergen
werden große Schneefälle gemeldet. Etwa zwölf Dörfer ſind vollſtändig
verſchneit und vom Verkehr abgeſchnitten. Die ganze Weinernte in die-
ſem Gebiete iſt vernichtet. Man vermißte ganze Schafherden.

Aus dem Geſchäfts Verkehr.
Berliner Hypothekenbank Aktiengeſellſchaft. Wie aus dem Inſeraten

teile der vorliegenden Nummer erſichtlich, werden die am 1. Oktober 1912
fälligen Kupons der Pfandbriefe bereits vom 16. September cr. ab eina
gelöſt.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der Trichinenſchauer Eduard

Friedel in Dölkau hat ſein Amt
niedergelegt.

Der Trichinenſchaubezirk Dölkau
wird aufgehoben und die beiden
dazu gehörigen Ortſchaften Dölkau
und Kötzſchlitz zum Trichinenſchau-
bezirk Zweimen hinzugelegt. An
Stelle des Stellvertreters für den
Trichinenſchaubezirk Zweimen wird
der Trichinenſchauer Völkner in
Zſchöchergen uud zum Stellvertreter
für den Trichinenſchaubezirk Klein-
liebenau der Trichinenſchauer Stenzel
in Zweimen beſtellt.
Merſeburg, den 31. Auguſt 1912.

Der e Landrak.
Kürſten,

Königlicher Kreis-Sekretär.
Bekannkmachung.

Anſtelle der bisherigen nebenamt-
lichen Kreisſchulinſpektionen Wei
ßenfels und Lützen iſt vom 1. Oktober
d. Js. ab eine hauptamtliche Kreis-
ſchulinſpektion mit dem Amtsſitze
in Weißenfels errichtet worden, der
auch die katholiſche Volksſchule in
Weißenfels und die ſonſtigen
katholiſchen Schulangelegenheiten
dieſes Bezirkes zugewieſen werden.
Die neuerrichtete Stelle wird mit
dem Königlichen Kreisſchulinſpektor
Becker, zurzeit in Mühlhauſen i. Th.
beſetzt werden.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1912.
Der Rönigte Landrak.

Kürſten,
Königlicher Kreis-Sekretär.

Die proſektierte Hochſpanuungs-
leitung durch die Ortſchaften des
Amtsbezirkes Frankleben zur Ver
ſorgung derſelben mitelektriſcherEner
gie liegt vom 6. bis einſchl. 20. Sept.
1912 zur Einſicht der Beteiligten im
Amtsbüro Frankleben während der
Dienſtſtunden öffentlich aus.

Einwendungen hiergegen ſind in
der angegebenen Friſt ſchriftlich zu
Protokoll zu geben.

Frankleben, den 4. Sept. 1912.
Der Amtsvorſteher.

Private Anzeigen

Für Schneidermeiſter.

In einem großen Dorfe iſt ein
ſchönes großes Wohnhaus, paſſend
für einen Schneidermeiſter, da kein
ſolcher dort wohnt, preiswert ver
käuflich. Offerten unter V. P.
6085 an Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Fleiſcherei- Verkauf.
Jn einem großen Orte des Quer

furter Kreiſes iſt eine Fleiſcherei,
verbunden mit Verkaufsladen, preis
wert verkänflich. Offerten unter
U. O. 6084 an Rudolf Moſſe,
Halle a. S.
Wehrkraftverein

Jungdeutſchland
Sonntag, den 8. September.

lege narſcs 2 Uhr vom Nulandts-

J. V.:
Straube, Leutnant der Reſerve.

Stadtheater in Halſe,
Sonntag, 8. Septbr., nachm. 3 14Uhr, kleine Preiſe: e 2

Abds. 8 Uhr: Wenn Frauen
schweigen. (Luſtſpiel) Mon-
tag 9. Septbr. Die Hauben-
Iereche. Dienſtag, 10. Septbr.
Wenn Vrauen schweigen.

Die Vrockenſammlung

bittet herzlich um Zuſendung von
Sachen jeder Art; beſonders erwünſcht
ſind: Kleidungsſtücke, Stiefel, Wäſche
u. Konſervenbüchſen.

Jeden Montag und Freitag von
4210 12 Uhr: Annahme der
Sachen.

Karlstrasse 4, Hinterhaus.was 7Verlaufen
kleiner ſchwarzer Hund mit Steuer-

Abzugeben Weiße

Merſeburger Kreisblatt neb

Pa. Lupfervitriol
zum Weizenkälken,

Formalin
in der

Drogen- u. Farbenhandlg.
von

Oskar Leberl,
Burgftraße 18.

ig
Winterſaaten

iſt

PeruGuano
„Füllhornmarke

der beſte Dünger.
Er lockert die Ackerkrume
und fördert die Gare.

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kauf Anrechnung der ge
zahlten Miete Rud. Meckoert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

Ksaurer
Kapitalisten

f. Geschäfte, Fabriken, Güter, Gast-
höfe, Grundbes. etc. f. tätig od. still.
Beteil. jed. Art? Verl. Sie Kkostenfr.
Besuch zw. Besicht. u. Rücksprache.
Lt. notar. Bekund. habe ich ca. 3000
solvente Reflektanten f. allerh. Obj.
sof. z. Hand u. fortges gross. Zugang
neuer Kapitalist. infolge eigen. Insert.
i. üb. 600 Tages- u. Fachgztgn. PVortl.
Werden Abschlüsse selbst grösst.
Aufträge innerhalb weniger Tage
erzielt.

E. Kommen Nachf.
(Inh. Conrad Otto.)

Aelteste Handlung

am Plat e
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Heute

Patent Ingenieur Büro
Reer, Leipzig,Blücherstr. 12. Wer eine

e
S

t e9 H.9 dat, verlange kostenlose
Begutaèhtg. Anmeldg. u.
Verwerttg. v. Erfindungen

W Die am I. Oktober 1912
fälligen Zinsseheine unserer
Ptandbriefe werden bereits
vom 16. September vr. an an
unserer Kasse in Berlin und
an den bekannten Zahlstellen einge-
Jöst.

Berliner Hypothekenbank

Abilengesellschaft.

morgen

und Grossvater

Rentier ar 6ünther
im 85. Lebensjahre.

1

Sonntagsblatt“.

Merseburg, den 7. September 1912.

Oberregierungsrat Dr. Paul Günther, Cösliv,
Maurermeister Carl Günther,
Pastor Heinrich Günther, Müllerdorkf,
Alma Krobitzsech, geb. Günther,
Marie Günther, geb. Frank,

6 Uhr entschlief sanft nach Kurzem
Krankenlager unser lieber, treusorgender Vater, Schwiegervater

Lisbeth Günther, geb. Ortmann,
Else Günther., geb. Baumeier,
Architekt Curt Krobitzsech
und 9 Enkelkinder.

Die Beisetzung findet Dienstag, den 10. d. Mts., nachmittags
3 Uhr von der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.

Für die vielen Beweise der
Liebe und Teilnahme beim
Hinscheiden unseres lieben
Kindes sagen wir nur auf diesem
Wege herzlichen Dank.

Arthur Eurkhardt
und Frau.

„Rössen, 7. September 1912.

Grundbeſitzer
die ihr Eigentum verkaufen oder
beleihen wollen, werden um An-
gabe ihrer Adreſſe gebeten!

Der Grundſtücks- und
Kapitalmarkt

Berlin, N. 24, Friedrichſtr. 131 c.
Beſuch koſtenlos! Kein Agen!

Es hat Gott dem Herrn ge-
fallen, unsern lieben, guten

Hans
nach langen, schweren, mit Ge-
duld ertragenen Leiden heute
morgen in seinem 11. Lebens-
jahre zu sich zu nehmen.

Merseburg, 7. Sept. 1912.
Im Namen (der tieftrauern-

den Hinterbliebenen:
R. Hantelmann.

Die Beerdigung findet näch-
sten Dienstag, vorm. 11 Ubr,
von der Kapelle des städtischen
Friedhofes ans statt.

c e e

Berufswaäsche

(MWichtig-lesen!)

Das selbsttätige
Waschmittel.
Koch- und Konditor- Anzüge, Ope-
rationskittel, Metzgerschürzen und

sonstige

stark schmutzende Wäsche,
deren Reinigung schwer und mühsam ist,

wäscht Persll spielend leicht, rasch und
gründlich und verleiht ihnen frischen Geruch.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals lose.
HENKEL CO.,, DOSSELDORLF.

Alleinige Fabrlkanten auch der allbeliebten

fienkels Bleich-S0o0a.

ab hhungen
von einfacher bis zur elegantesten

Husführung.
Hnfertigung in eigenen Hteliers.

Halle a. S.ANeoe,Merseburg,.
Leinenbaus

Sonder-Katalog postfrei. (1436

können wir eingehen, dass Sie
nach einmaligem Versuch in-
folge der grossen Vorzüge Ihre
Schuhe stets versehen lassen

mit Continental
GummiAbsätzen

Enorm haltbar

Sehwelmer Gummiwaren- Industrie G. m. b. H., Schwelm i. W.
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Keuſchberg- Dürrenberg
Gaſthof „Zum Gradierwerk“.

Die Hunnenschlacht bei Keuschberg.
Feſtſpiel zurKeunhundertjahrfeier in der Kirche zu Keuſchberg

von P. von Hausmann-Keuſchberg.
Spieltage: Sonntag, den 8.,

Jniang Sonntag, den 8. September, Abends 6 Uhr, an den übrigen
Spieltagen Abends 7 Uhr.

Montag, den 9., Dienstag, den 10.und Mittwoch, den 11. September.

Preiſe der Plätze
Am Sonntag, den 8. September, Sperrſitz 2 M. I. Platz 1 M,

II. Platz 50 Pfg. An den übrigeu Tagen Sperrſitz 1,50 M. I. Platz 1 M.
II. Platz 50 Pfg.

Der Reinertrag dient zum Bau eines Gemmeindehauſes in Keuſchberg.
Verkaufsſtellen: Goldſchmied Klaffenbach in Keuſchberg, Kauf-

mann Strümpel in Porbitz. Daſelbſt und an der Kaſſe Textbücher zu 50 Pfg.

Richard Zeyer 8 Co. Mersburg,
inh. Otto Bräuningen,

Spedition Möbeltransport Lagerhäuſer Kohlen.
Verkaufsſtelle der Bennger Kohlenwerke

offerieren
BEF die anerkannt guten BHeunger Salonbriketts

im Ganzen und Einzelnen zu Tages preiſen.
Gleichzeitig offerieren wir

I unten trockenen Torf ſowie Hrenuſchwarten
billigſt in Metern und im Einzelnen. Wiederverkäufern zu Vorzugspreiſen.

Zum Manöver
Fourage- und Vorſpann- M ionen

vorrätig

Kreisblatt-Ibruoker

Ur die
sparsame Hausfrau

st es keine Frage mehr,
sie lässt sich kein

S far ein machen bei
a der Auswahl ihres

Waschmittels.

hne Zögern greift sie
zu FIXONA,

Fach dem heutigen
Stande der Wissen-
schaft das beste
Waschmittel.
Pakete à 35 u. 65 Pf.
überall erhältlich.

Fabrikant:
Thierack, Finsterwalcde.

S sternn e

S Mrfel bee i
Vür kostenlose Auskuntt über

Düngungsfragen wende man sich
an Laudwirtschaftliche Ans-
Kunftsstelle de- t n arsG m. b. G I t et ass tute Ccen c

S henenerzielt der CLandwirt
durch rationelle Boden-

beafbeitung und richtige
Düngung

S J heſchitig düngt, wer dem
Boden alle Nenhrstoſfe eu-

Führl, welche demselben durch
die Ernten enteogen wurden, das sinde Stickstaſf, h unck
vor allem

von dem die Araneen dem Boden die green Mengen Aen
Man vergesse daher bei der Düngung das Kali e

Aufmerksame

Bedienung 17 Preise.3 Kari ranzer v
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7

Spezialgeschäft

für (851Herren- Wäsche
ITricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

Wo Vernspr. 259. r0o00000000000 000000 00000

Solide GrosseQualitäten. Auswahl.
Zahn. Noſſet Oil ſie
i 2 F e l z 6 Sprechſtunden Inh.Markt 19, 1. Et. Seelen dert Totzke,
el. Nr. 442. v. 8--1. Dentist.

n m

Liefere von der
Landwirtsſchaftskammer anerkanntes Saatgut:

1. Strubes Squarehead-Weizen,
2. F. v. Lochows Pettuſer Roggen.

Bei Abnahme von 1---9 Ztr., 10--19 Ztr. 20--99 Ztr.,
Weizen Abſaat 12,75 M. 12,50 M. 12,25

12,25 12, 11,75Roggen 11,50 11.25 11.Anerkanntes Saatgut genießt halbe Fracht.

Zomäne Schladebach,
b. Kötſchau, (Corbetha--Leipzig). (1407

Bauverdingung.
Der Neubau des dreiklaſſigen Schulgebäudes mit Stallgebäude und

Nebenanlagen in Roßbach b. Weißenfels, welche abzüglich der von der Ver-
I dingung aus geſchloſſenen Beträge im Ganzen auf: 43396.40 Mark ver

anſchlagt iſt, ſoll in einem Loſe vergeben werden. Mit der Ausführung
iſt ſofort nach der Zuſchlagserteilung zu. beginnen. Die Fertigſtellung
muß bis zum 1. Mai 1913 erfolgen. Die Unterlagen ſind koſtenlos ein-
zuſenden. Angebote, welche nach Prozenten obiger Summe abgegeben
werden müſſen, ſind unterſchrieben, geſchloſſen, äueßrlich gekennzeichnet
und gebührenfrei bis zum

Dienstag, den 17. September 1912., Vormittags 11 Uhran den Unterzeichneten in Merſebvurg, Kloſter 5, einzureichen, woſelbſt zur

genannten Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart der etwa
erſchienenen Bewerber ſtattfinden wird. Zuſchlagsſriſt 8 Wochen. (1537

Merſeburg, den 5. September 1912.

Johl,
Königl. Baurat.

Herzogl.BaugewerkschuleHolzminden.
UVerpflegungs- Direktorh Hochbau h Tiefbau Gaggmann.

e 7

Sornmerunterricht 2. Fpril. Winterunterricht 15. Oktober.bie erzogl. Baugewerkſchule iſt mit den Königl. Preuß Schulen gleichgeſtellt.

**.Ö.ÖòcS SS er e S eS g. See e e S 2T e c 2
Grosse Neu-Eingänge von hervorragend schönenDamen und Bachtfischkostümen, Paletots, Blusen, Fochen p

fertigen Kleidern, Kincder-Kleſcler und Mäntel
in allen GGrössen und Preislagen.

Otto Bohbowit- J Bntenplan 11.
Verſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl

vermittelt unter günſtigen Bedingungen

Paul Thiele, Merseburg, grosse Ritterstrasse No. 27.
Vertreter der „Colonia.

(1532
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Sonntag, den S. September 1912.

des „Merſeburger Kreisblatts“.

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

(39 Nachdruck verboten.Ich habe es! Hier iſt die geheime Tür. Er taſtete an der
Tapete entlang. Als er eine beſtimmte Stelle berührte, ſprang
eine kleine Tapetentür auf. Eine Minute ſpäter war Barnes
in der Oeffnung verſchwunden. Aber ſogleich kam er zurück
und ſprang mit den Worten auf den Boden:

Fräulein Lewis! Bitte erſchrecken Sie nicht! Jch habe Jh-

Sie
feſter

nen eine überraſchende Mitteilung zu machen!
Virginia war bei den Worten des Detektivs erblaßt.

lehnte ſich gegen die Wand an, ſagte aber dann mit
Stimme:

Ich bin auf alles gefaßt. Reden Sie, Herr Barnes!
Der Detektiv ſah ihr forſchend ins Geſicht und erklärte ſodann:
Jch habe den Mann gefunden, dort droben liegt er, tot.

Selbſtmord, wie ich annehme. Gehen Sie ſofort zum Richter
und holen Sie ihn Verzeihen Sie, daß ich bei dem Leichnam
bleibe, aber ich habe einen beſonderen Grund dies zu tun, bis
der Coroner an Ort und Stelle iſt.

Trotz ihrer Verſicherung, ſie ſei auf alles gefaßt, überlief bei
dieſer Enthüllung des Detektivs ein Schauder das ſonſt ſo wil-
lensſtarke Mädchen. Sie ſtand wie gelähmt und fand keine
Worte. Dann aber raffte ſie ſich auf und eilte davon, ſich ihres
Auftrags zu entledigen. Die freudige Erregung über die bal-
dige Freilaſſung ihres Geliebten hatte über das Entſetzen geſiegt,
das ihr Barnes Worte eingejagt hatten.

Sobald Virginia das Zimmer verlaſſen hatte, begab ſich
Barnes wieder in das geheime Gemach. Zuerſt wollte er feſt-
ſtellen, welches die Todesurſache geweſen war. Dies bot keine
Schwierigkeiten. Ein kleines Kohlenbecken und der ſcharfe Koh-
lengasgeruch erklärte den Selbſtmord zur Genüge. Nunmehr
richtete der Detektiv ſein Augenmerk auf die anderen Gegen-
ſtände in dem Gemach. Die einzigen Möbel waren ein Tiſch-
chen und ein Stuhl, ſowie ein kleiner Schrank mit einigen Le-
bensmittelvorräten. Ferner entdeckte er einige Kleidungsſtücke.
Sofort kam Barnes der Gedanke, daß der Mann in der Nacht,
in der Burrows das unerklärliche Geräuſch gehört hatte, in dem
geheimen Gemach geweſen war, um dieſe Kleider hineinzubrin
gen, die Lewis in der Nacht getragen hatte, in welcher der
Mord geſchehen war. Barnes unterſuchte die Kleider mit gro-
ßem Jntereſſe, um feſtzuſtellen, ob etwa Lewis den erſten Schuß
erhalten hatte, als er noch angekleidet war. Mit großer Be
friedigung fand er, daß kein Loch darin zu finden war, was
ſeine Theorie unterſtützte. Sodann ſuchte er in den Papieren,

die auf dem Tiſche lagen, und fand zu ſeiner freudigen Ueber-
raſchung einen gewichtigen Brief, der die Aufſchrift trug: „An
Herrn Barnes.“ Neugierig öffnete Barnes den Umſchlag und
las den Jnhalt, durch den das ganze Verbrechen klargelegt und
zugleich ſeine eigene Anſicht darüber beſtätigt wurde. Derſelbe
lautete:

„Nach jahrelangen Vorbereitungen komme ich zu dem Er-
gebnis, daß meine Pläne geſcheitert ſind. Jch bin indes Fataliſt
und beuge mein Haupt vor dem Unvermeidlichen. Nunmehr
bin ich durch die Umſtände gezwungen, zwiſchen meinem eigenen
Leben und dem des Mädchens zu wählen, das ich ſo herzlich
liebe; ich zaudere nicht, mich zu opfern, damit ſie am Leben
bleibe und glücklich werde. Um das Geſchehene erklären zu
können, muß ich kurz meine Geſchichte erzählen.

Zunächſt muß ich feſtſtellen, daß ich John Lewis heiße und
er ſelbſt, nicht deſſen Sohn bin; der Ermordete iſt Walter Mar-
vel, der Onkel des Angeklagten Marvel

Jch bin in Richmond, Virginia, geboren und ſtamme aus
einer adeligen Familie, die, als der Bürgerkrieg ausbrach, mit
allen ihren Sympathien auf ſeiten der Sezeſſioniſten ſtand.
Mein Vater wurde für ſeine Tapferkeit in dieſem Kriege zum
Oberſt ernannt. Während ſeiner Abweſenheit wurden ver-
wundete Kriegsgefangene nach Richmond gebracht. Meine
Schweſter war damals im Spitale mit der Pflege der Verwun-
deten beſchäftigt; ſie fühlte ſich zu einem Leutnant hingezogen,
der Walter Marvel hieß, und erwirkte, nachdem er aus dem
Spital entlaſſen war, ſeine Freilaſſung. Dieſem Marvel gelang
es, meine Schweſter ſo zu umgarnen, daß ſie ſich insgeheim
mit ihm verheiratete. Mittlerweile kam mein Vater ſchwerver-
wundet aus dem Kriege zurück, und ſo wagte es meineSchweſter
nicht, ihm ihr Unrecht zu geſtehen, denn ein ſolches war es ge-
weſen, daß ſie ihre Eltern nicht über einen ſo entſcheidenden
Schritt befragt hatte. Mit der Zeit konnte das Verhältnis nicht
länger verheimlicht werden, aber als ſie im Begriffe war, es
dem Vater zu geſtehen, entdeckte er es ſelbſt. Dadurch ver
ſchlimmerte ſich ſein Zuſtand zuſehends, insbeſondere da ſeine
Wunde wieder aufgebrochen war. Meine Schweſter war aus
dem Hauſe verſchwunden; da ich annahm, daß ſie bei ihrem
Manne ſei, eilte ich dorthin und fand ſie in ſeiner Wohnung
ohnmächtig am Boden liegen. Erſt ſpäter erfuhren wir, daß ihr
der Leutnant erklärt hatte, er wolle nicht einem Vater ſein
Kind rauben und was ähnliche Ausflüchte ſind, und er ſie hier-
auf verlaſſen hatte. Durch dieſes Unglück erklärt ſich, daß das
kleine Mädchen meiner Schweſter zu früh geboren wurde, aber
beiden ging es von Tag zu Tag beſſer. Sobald es ihr möglich
war, übernahm ſie die Pflege unſeres Vaters, deſſen Befinden
ſich aber fortwährend verſchlechterte, bis er endlich ſtarb.

Als Virginia fünf Jahre alt war, ſaß ich eines Tages mit
meiner Schweſter beim Frühſtück. Letztere las die Zeitung, als
ihr plötzlich ein Schrei entfuhr. Jch fand, daß ſie in der Zei-
tung eine Notiz entdeckt hatte, wonach der Leutnant Walter
Marvel mit einer diplomatiſchen Miſſion nach Paris geſandt
werden ſollte. Nach einem kurzen aber ſchmeichelhaften Be-
richt über ſein tapferes Verhalten im Kriege, folgte noch die Be-
merkung: „Wir wollen nicht unterlaſſen, zu berichten, daß den
tapferen Offizier ſeine Braut begleiten wird“.

(Fortſetzung folgt.)
Provinz und Umgegend.

Halle, 6. Sept. Bei den Ausgrabungen in der Moritzburg
die gegenwärtig mit Unterſtützung der Stadt auf Veranlaſſung
des thür.-ſächſiſchen Geſchichtsvereins ſtattfinden und Näheres
über das ehemalige Karolingerkaſtell, das ſich hier befand, feſt
ſtellen ſollen, iſt die Grundmauer eines viereckigen Turmes
bloßgelegt worden. An den Turm ſchließt ſich eine weitere
Mauer und unter ihm in tieferer Lage befindet ſich vermutlich
ein Gewölbe. Der Direktor des Berliner Prähiſtoriſchen Mu-
ſeums, Prof. Dr. Schuchhardt, hat die gefundenen Mauerreſte als
mit größter Wahrſcheinlichkeit aus der karolingiſchen Zeit ſtam-
mend bezeichnet.

Halle, 7. Sept. Das Stadttheater nimmt heute ſeine Vor-
ſtellungen wieder auf.

Halle a. S., 6. Sept. Jm Kroſigker Buſch bei Nauendorf
wurde der 23jährige Sohn des Kroſigker Schäfers Dannenberg
von dem 17jährigen Arbeiter Kirchhoff aus Löbejün überfallen
und mit einem Meſſer in den Leib geſtochen. An den ſchweren
Verletzungen ſtarb D. tags darauf im Diakoniſſenhauſe zu Halle.
Ein Wortwechſel beim Erntedankfeſt gab die Veranlaſſung zu
der entſetzlichen Tat.

Mücheln, 4. Sept. Ueber das neue Kohlenfeld der Grube
„Eliſe II“ gab der Vorſitzende des Aufſichtsrats der Werſchen-
Weißenfelſer Braunkohlen- Aktiengeſellſchaft folgende Erläute-
rungen: Das Kohlenfeld der Gewerkſchaft „Eliſe II“ grenzt an
den Beſitz der Gewerkſchaft „Chriſtoph Friedrich“ im Geiſeltal.
Es iſt 840 Morgen groß. Die Geſellſchaft tue gut, ſich das ſehr
wertvolle Objekt, das letzte große Feld im Geiſeltal, zu ſichern.
Auf dem Felde, das ausgezeichnete Abbauverhältniſſe aufweiſe,
ſollen zwei Brikettfabriken von je 30 000 Doppelzentner Jahres-
produktion, alſo zuſammen 60 000 Doppelzentner, errichtet wer
den. Eine Berechnung ergebe, daß für den Kauf jenes Beſitzes
wie für den Ausbau der Fabriken, Gleisanſchlüſſe uſw. etwa
1414 Millionen A. aufzuwenden ſeien. Direktor Dr. Scheit-
hauer gab dazu noch techniſche Erläuterungen über die Lage
des neuen Feldes uſw. Es handle ſich durchweg um Tagebau.
Bei 262 Morgen verhalte ſich die Kohle zum Deckgebirge wie
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2: 1, bei den übrigen wie 1,15 1. 961 Millionen Hektoliter
Kohle gewinn'e Werſchen- Weißenfels dadurch neu, ſo daß ſich
ſeine geſamte Kohlenſchätze auf 4300 Millionen Hektoliter er-
höhen. Die Grube „Eliſe“ wurde durch die Werſchen-Weißen-
felſer Geſellſchaft angekauft.

Mühlhauſen i. Thür., 6. Sept. Jn Göttingen trieb ſich ein
junger Mann umher, der ſich durch allerlei größere Einkäufe
verdächtig machte. Die gekauften Sachen ließ er ſich in „ſein
Hotel“ bringen. Der Burſche war ein Lehrling aus einem Haar-
Großgeſchäft in Mühlhauſen in Thür., der ſeinem Lehrherrn
200 M geſtohlen hatte. Als er ſeine Einkäufe beſorgt hatte,
löſte er eine Fahrkarte nach Berlin, um dort flott zu leben.
Auf dem Bahnſteig ereilte ihn aber ſein Geſchick, denn ſein Lehr-
herr war ihm nachgereiſt und erwiſchte ihn in dem Augenblick,
als er einſteigen wollte. Er nahm den Ausreißer wieder mit
nach Mühlhauſen. Jn der Taſche trug der Lehrling einige
Schundromanhefte.

Stendal, 6. Sept. Ein 80 jähriger Rentenempfänger hatte
ſich Mitte Auguſt zu ſeinen Verwandten in der Heide von Bru-
nau zum Beſuch begeben und war auf dem Heimwege in ein
Moor geraten. Er verſank immer tiefer und eerſtickte ſchließ-
lich. Geſtern wurde nach tagelangem Suchen ſeine Leiche auf-
gefunden.

Greiz, 6. Sept. Seit langer Zeit ſind Einwohner aus dem
Fürſtentum beſtrebt, eine Millionenerbſchaft von einem gewiſſen
Dietz, aus dem Nachbarort Jrchwitz ſtammend, zu heben, der in
NiederländiſchIndien ohne Nachkommen geſtorben iſt. Es ſol-
len 14 Millionen in Frage kommen, die unter etwa 300 weit-
läufige Verwandte zu verteilen wären.

Kleines Feuilleton.
Zwangsverſteigerungen in „Groß-Berlin“. Vor kurzem

wurde in den Zeitungen berichtet, daß in Steglitz vom 1. Ja-
nuar bis 31. Juli d. J. 121 Grundſtücke der Zwangsverſteige
rung unterſtellt worden ſeien.

kannt, daß der bisherige Durchſchnitt der Zwangsverſteigerun-
gen (vier Grundſtücke die Woche) in Steglitz in der Woche vom
1. bis 8. Auguſt d. J. mit zehn neuen Zwangsverſteigerungen
weit übertroffen worden iſt; dabei müſſe bezweifelt werden,
daß der „Rekord“ ſchon erreicht ſei. Jn nicht ganz 33 Wochen,
in genau 220 Tagen, ſind in Steglitz 131 Grundſtücke zur
Zwangsverſteigerung ausgeſchrieben worden. Die Handwerks-
kammer macht weiter darauf aufmerkſam, daß damit die Kriſe
noch lange nicht beendigt iſt, ſondern daß der Krach auf dem
Baumarkt noch größere Kreiſe ziehen wird. Auch in Schöne-
berg, Schmargendorf, Tempelhof, Mariendorf, Friedenau, Ober-
Schöneweide uſw. kommen Dutzende von Grundſtücken zur

Wie das „Grundſtücks-Archiv“
mitteilt, macht die Handwerkskammer zu Berlin aber jetzt be

Zwangsverſteigerung; weit mehr aber ſtehen unter Zwangsver-
waltung. Nicht nur Bauhandwerker und Lieferer ſind dabei
die Leiorragenden; auch Berufsgenoſſenſchaften und Kaſſen bü-
ßen ihr Geld ein. Unter den Eigentümern der in Steglitz
zur Zwangsverſteigerung neu ausgeſchriebenen 10 Grundſtücke
befinden ſich zwei Geſellſchaften, 2 Rentner, 2 Kaufleute, 1 Pro
kuriſt, 1 Maurer, 1 Gärtner, während das letzte Grundſtück von
1469 Quadratmeter Größe mit 120,790 M Hypotheken be-
laſtet, darunter an zweiter Stelle mit 17,500 A für die Deutſche
Treuhandgeſellſchaft A.G. in Berlin, an dritter mit 22,000 At
für die Berliner Terrain- und Bau-A.-G., an vierter mit
35,700 M für „Bauland Steglitz-Friedenau“ „herrenlos“ iſt.

Auswanderung wegen Mißernke. Wegen des ſchlechten
Ergebniſſes der Ernte verlaſſen im Nordweſten Spaniens ganze
Dörfer das Land und wandern aus. Jn zahlreichen Orten
wurden fünfzig bis hundert Häuſer einfach im Stiche gelaſſen.
Die Zahl der Auswanderer beträgt mindeſtens zehntauſend
Perſonen.

Vermiſchtes.
Dresden, 6. Sept. Das Landgericht verurteilte den früheren Gaſt

hofsbeſitzer Wilhelm Ernſt Oettel in Pirna, der ſich beim Verkauf ſeines
Grundſtückes der Stempelſteuerhinterziehung ſchuldig machte, zu 11 000
M Geldſtrafe.

Düſſeldorf, 5. Sept. Heute nachmittag wurde in ſeinem Hauſe in
der Mendelsſohnſtraße der unverheiratete ſiebzigjährige Zigarrenhändler
Karl Linden hinter dem Ladentiſch tot aufgefunden. Er war an Händen
und Füßen gefeſſelt, im Munde ſteckte ein Knebel, das Genick war ihm
aumgedreht. Die Ladenkaſſe wurde ausgeraubt vorgefunden.

Breslau, 5. Sept. Auf der Poſener Bahnſtrecke unweit der Märki-
ſchen Straße wurde der Bahnwärter Holdt von dem Poſener Schnell-
zuge erfaßt und getötet.

London, 6. Sept. Ein ſchwerer Unfall hat ſich geſtern in einer Koh-
lengrube bei Dover zugetragen. Ein ſehr großer Waſſertank fiel infolge
Nachgebens ſeiner Stützen in einen Schacht, in dem eine Anzahl Ar-
beiter beſchäftigt war. Vier von ihnen wurden getötet, ſechs ſchwer ver
letzt, davon einer tödlich.

Karlsruhe, 6. Sept. Jn dem benachbarten Heidersbach erſchlug ein
Schreinermeiſter in der Trunkenheit ſeine 80jährige Mutter.

Newyork, 6. Sept. Geſtern nachmittag iſt Rechtsanwalt Gibſon
plötzlich zurückgekehrt, um ſich zu verantworten. Da die gerichtliche Klage
gegen ihn noch nicht eingebracht worden iſt, wird er von zahlreichen
Detektivs überwacht. Seine Verhaftung dürfte heute noch verfolgen.
Gibſon wird jetzt auch noch eines dritten Mordes beſchuldigt, und zwar
ſoll er im Juni 1906 im Bronxer Viertel Neuyorks eine Frau Kinnan
ermordet haben, die mit ihrer geiſtesſchwachen Mutter zuſammenwohnte
und ſehr wohlhabend war. Die alte Frau hatte er zu überreden gewußt,
ihm 100 000 Dollar ihres Vermögens zu vermachen, weshalb er mit der
Tochter in fortwährendem Streite lebte. Jetzt wird auch dieſe Angelegen-
heit vom Staatsanwalt wieder aufgenommen.

Garmiſch, 7. Sept. Der auf einer Alpenreiſe verſchwundene Stu
dent Domſch aus Chemnitz iſt im Eibſee ertrunken aufgefunden worden.

Hirſchberg, 7. Sept. Auf der Schneekoppe ſank das Thermometer
geſtern unter minus 1 Grad. Schnee- und Graupelſchauer wechſelten
miteinander ab.

Innsbruck, 6. Sept. Der Arzt Conſtantini aus Ospialetto iſt in den
Begamasker Alpen abgeſtürzt. Er war ſofort tot.

Tegernſee, 6. Sept. Die Frau des ungariſchen Staatsbeamten Dr.
Markowitſch aus Budapeſt hat ſich g Das Motiv der Tat ſoll der
Umſtand ſein, daß ſie ihrem nach Serbien verſetzten Mann nicht dahin
e wollte. Die Lebensmüde war 28 Jahre alt und Mutter zweier

inder.
Madrid, 6. Sept. Jn Nianjo in der Provinz Corung (Spanien) iſt

ein Arbeiter, namens Ramon Cores, von ſeiner Frau und einen beiden
Töchtern ermordet worden. Die drei Frauen drangen während der Nacht
in ſein Schlafzimmer und erſchlugen ihn mit einer Axt, dann ſchleppten
ſie den Leichnam auf die Straße, begoſſen ihn mit Petroleum und ver-
brannten ihn. Als Grund der Tat geben ſie an, daß der Ermordete dem
Trunke ergeben war und ſeine Frau und Töchter im Rauſche oft ſchwer
mißhandelt hat.

Gerichkszeitung.
Leipzig, 6. Sept. Vor einigen Monaten wurde der bis dahin auf dem

Rittergute in L.-Kleinzſchocher angeſtellt geweſene 19 Jahre alte Stall
ſchweizer Friedrich Guſtav Blüthner aus Teuditz bei Dürrenberg wegen
äußerſt brutaler Tierquälereien verhaftet. Er hatte ſechs Kühen mut-
willigerweiſe die Schwänze abgebrochen. Außerdem hatte der rohe Ge
ſelle noch die Kühe dadurch mißhandelt, daß er die Tiere mit der Miſt-
gabel ſtach und ſie mit dem Gabelſtiel ſchlug. Weiter hatte er ein Huhn,
das ihm auf dem Rittergutshofe in den Weg lief, mit der Miſtgabel ge
ſtochen und das Tierchen dann mit einem Stück Brett totgeſchlagen.
Ferner ſollte Blüthner noch ein zweites Huhn mit einem Brett ſo übel
zugerichtet haben, daß es ſpäter verendete. Einen gemeinen Streich
ſpielte Blüthner ſeiner Dienſtherrſchaft noch weiter dadurch, daß er an
zwei verſchiedenen Tagen beim Melken den Eimer ſo ſtellte, daß Urin
der von ihm gemolkenen Kuh in die Milch floß und daß er dieſes Gemiſch
daraufhin unter die Verkaufsmilch goß. Jn dieſer Handlungsweiſe
Blüthners wurde eine Nahrungsmittelfälſchung erblickt. In der geſtrigen
Sitzung der Strafkammer gab Blüthner nur die mit der Milch vorgenom-
menen unſauberen Manipulationen zu. Er wollte jedoch glauben machen,
daß er die Milch dann in die Stallgaſſe gegoſſen habe. Er habe dem
Oberſchweizer damit einen Streich ſpielen wollen, weil dieſer ihn nicht
habe ziehen laſſen, nachdem er ihn wegen einer ſchlechten Krankheit, mit
der er damals behaftet geweſen wäre, um ſeine Entlaſſung gebeten habe.
Die rohen Tierſchindereien verſuchte der Angeklagte ebenfalls in der Haupt
ſache abzuleugnen. Die Zeugen bekundeten aber übereinſtimmend, daß am
Tage nach dem Fortzuge des Angeklagten ſechs Kühe, die dieſer zu be-
ſorgen gehabt hatte, mit abgebrochenen Schwänzen im Stalle geſtanden
hätten. Weiter habe eines der Tiere eine 10 Zentimeter lange Stichwunde
gehabt. Andere Kühe hätten wiederum wunde Stellen an den Beinen
aufgewieſen, was auf ein rohes Schlagen habe ſchließen laſſen. Wie der
Rittergutsinſpektor bezeugte, iſt der Wert der ſechs Kühe, denen der rohe
Stallſchweizer die Schwänze abgebrochen hatte, durch dieſe Verſtümme-
lung bei jedem der Tiere um etwa 100 zurückgegangen. Der Unter
ſchweizer L. hat den Vorgang mit der Verunreinigung der Milch ſowie
die Tötung des einen Huhns mit angeſehen, ſo daß Blüthner in dieſen
Punkten ganz glatt überführt werden konnte. Nach dem Gutachten des
Sachverſtändigen Medizinalrats Dr. Thümmler iſt mit Urin vermengte
Mil chals geſundheitsſchädlich anzuſehen. Das Gericht hielt eine ganz
exemplariſche Beſtrafung des Tierſchinders für angezeigt und erkannte
gegen ihn mit Rückſicht auf die niedrige und gemeine Geſinnung wegen
Sachbeſchädigung, Tierquälerei und Nahrungsmittelfälſchung unter An
rechnung von zwei Monaten der Unterſuchungshaft auf ein Jahr Gefäng-
nis. unter
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